
Von Rio bis heute
Beim Gipfel (Earth Summit) von Rio 1992
wurde die Nachhaltige Entwicklung in
großer Aufbruchsstimmung zu einem er-
klärten Ziel aller teilnehmenden Staaten.
Leider ist seither die Kluft zwischen den An-
forderungen einer Nachhaltigen Entwick-
lung und der Realität nicht nur in der eu-
ropäischen Politik weiter gewachsen. Seit
Rio sind zwar eine Reihe von Einzelaktivitä-
ten eingeleitet und realisiert worden, den-
noch sind die wichtigsten Probleme (Bevöl-
kerungswachstum, Armut und Ressourcen-
verschwendung) weiterhin ungelöst.
Außerdem ist es – außerhalb eines engen
Expertenkreises – nicht gelungen, ein allge-
meines Verständnis der Menschen für die
Inhalte und Zielsetzungen dieses neuen Le-
bensprozesses zu erreichen. 

Durch den EU-Vertrag von Amsterdam
(1998) wurde Nachhaltigkeit als eines der
grundlegenden Prinzipien der Gemein-
schaftspolitik festgeschrieben, nämlich durch
institutionelle und verfahrenstechnische Ver-
änderungen dafür Sorge zu tragen, dass sie
tatsächlich in die Praxis umgesetzt werden. 

In Folge führten die Anstrengungen der EU,
die Nachhaltige Entwicklung in alle Politikbe-
reiche einzubeziehen, in Göteborg im Juni
2001 zur Verabschiedung einer EU-Nachhal-
tigkeits-Strategie, die den Lissabon-Prozess
durch Integration der Umweltdimension wei-
terentwickelt. Die Zielsetzung, von der ab-
strakten Diskussion in die Bearbeitung von
wichtigen, konkreten Problembereichen ein-
zutreten, gibt Anlass zu Hoffnungen.

Ein weiteres Großereignis, die für September
2002 in Südafrika anberaumte UN-Gipfel-
konferenz „Rio + 10“, führt durch den Zeit-
druck dazu, dass die teilnehmenden Staaten
– so auch Österreich – das Thema der Rea-
lität der Umsetzung der Nachhaltigen Ent-
wicklung doch intensiver bearbeiten.

Der Prozess einer 
Nachhaltigen Entwicklung
Die Umsetzung dieses komplexen Leitmoti-
vs verlangt nach einer Vorgangsweise, die
gleichrangig wirtschafts-, umwelt- und so-
zialorientiert sein soll, d.h. dass Einzelaspek-
te und Partikulärinteressen von einem ver-
netzten, übergeordneten und dem Gesam-
tinteresse dienenden System abgelöst wer-
den. Als dynamischer Prozess sind dabei De-
finitionsdiskussionen und andere semanti-
sche Auseinandersetzungen entbehrlich. So
wie jede grundlegende Veränderung eines
gängigen Systems Probleme bereitet, ver-
langt auch das Prozessdenken eine schwieri-
ge Erweiterung und Überwindung des vor-
herrschenden Denkschemas, das vorwie-
gend auf Logik, hierarchischer Ordnung und
funktionaler Organisation beruht.

Daher lässt sich die Nachhaltige Entwick-
lung als Prozess nicht allein durch technolo-
gische Veränderungen – obwohl diese von
entscheidender Wichtigkeit sind – erzielen,
sondern es benötigt darüber hinaus einen
tiefgreifenden Wandel in den Zielen und
Grundlagen, von denen sich die menschli-
chen Aktivitäten leiten lassen, und eine
grundlegende Verhaltensänderung der
gängigen Mentalität, die Umwelt und
menschliche Anliegen eher vernachlässigt.

Wenn die jeweiligen Entscheidungsträger auf
der Makroebene (Staatengemeinschaft, Re-
gierungen, Regionen) und der Mikroebene
(Unternehmen, Institutionen, Gruppen) die
Nachhaltige Entwicklung erfolgreich in alle
Bereiche integrieren wollen, werden sie
nachstehende Herausforderungen rasch und
intensiv in Angriff nehmen müssen:

■ Zusammenarbeit und Kommunikation
der funktional gegliederten Bereiche auf
ein Miteinander ohne Vorbehalte, gemein-
same und gleichberechtigte Entscheidung
und Realisierung der relevanten Themen
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■ aktive Einbeziehung aller Akteure in Dia-
log, Planung, Entscheidung, Realisierung
und Kontrolle

■ breite Kommunikation in der Öffentlich-
keit durch Aufklärung und Bildungsoffensi-
ve aller beteiligten und betroffenen Men-
schen, die die Entscheidungen unterstützen
und tragen

■ Auswahl eines Kreises unabhängiger
Vordenker, die die Entscheidungen kritisch
analysieren und begutachten.

Klimapolitik im Rahmen der
Nachhaltigen Entwicklung
Die Klimapolitik ist ein wichtiges Themen
im Rahmen der Nachhaltigen Entwicklung.
Obwohl die Klimaproblematik seit über
zehn Jahren im globalen Zusammenhang
eine zentrale Rolle spielt und erste verbind-
liche Lösungsansätze (Kyoto-Protokoll) er-
arbeitet worden sind, klaffen die Ziele und
die Realitäten weit auseinander. 

Die Entwicklung der österreichischen Klima-
politik zeigt deutlich, dass Nachhaltigkeits-
politik nicht nur Umweltpolitik sein kann.

Das einvernehmliche Bekenntnis zu den
Toronto- und Kyoto-Zielen der Regierungs-
politik waren Vorgaben, die mit den Verur-
sachern und den österreichischen Realitä-
ten nicht abgestimmt waren. Erst nach
Kyoto kam es zu Kontakten mit der Wirt-
schaft, die zu der problematischen Ver-
pflichtung von minus 13 % geführt haben.
Der vom Umweltministerium in Auftrag
gegebene Optionenbericht der Österreichi-
schen Kommunalkredit1 erfasst ausschließ-

lich die möglichen heimischen Potentiale in
Österreich, deren betriebs- und volkswirt-
schaftliche Bewertung fehlt und die nur in
der Höhe des notwendigen Bedarfs liegt.

Aufgrund von Initiativen der Wirtschaft
wurde die Wichtigkeit und Effektivität der
Kyoto-Mechanismen für eine erfolgreiche
und kostengünstige Realisierung der CO2-
Emissionsreduktionen in Österreich heraus-
gearbeitet. Erste positive Signale sind vor
kurzem von der Politik gekommen, die ne-
ben den heimischen Maßnahmen auch die
projektbezogenen flexiblen Mechanismen
als integraler Bestandteil  einer realistische-
ren Umsetzung der vereinbarten Ziele di-
rekt anspricht.

Im Sinne einer zielführenden Nachhaltig-
keitspolitik wird es jedoch unbedingt not-
wendig sein, dass alle politischen, wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Ent-
scheidungsträger in den schwierigen Reali-
sierungsprozess so eingebunden werden,
dass Österreich wettbewerbsmäßig und
politisch keinen Schaden erleidet.
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1 Siehe auch A. E. Hackl „Die österreichischen Reduktionsziele für Treibhausgasemissionen von Toronto bis Kyoto“
in diesem Heft.




